
Luther und Westfalen*

Von Robert Stupperich, Münster

Nachrichten ber Luthers Bezıehungen Westfalen fl1ıeßen ın selıner
Frühzeıt recht spärlıch. Selbst dıe Frage, ob damals einmal 1ın Westfalen
SCWESCH sel, aßt sıch nıcht mıiıt Sicherheit beantworten. ach eıner oka:
len Tradıtion hat einmal 1m Augustinerkloster 1ın Lıppstadt geprediıgt.
An dıeser Tradıtion wollte Hugo Rothert zunächst festhalten Er brachte
S1e mıt Luthers eıgener Aussage ın Verbindung, daß be1 seinem Auf-
nthalt ın öln dort den Schrein mıt den Relıquien der eılıgen Dreı
Könıge gesehen habe In eıner Epıphanıentag des ‚JJahres 1531 gehalte
Ne  ; Predigt sagte nämlıch laut Nachschriauft

‚„„Hıs Nnug1s de trıbus regıbus credımus et el artıculos admısımus. Ich
habe sS1e auch gesehen. Weiß nıcht, obs Dawern er konıgen seyen*.“‘

In emselben Zusammenhang Yrzahlt Luther auch, daß ın öln
Rheinweın getrunken habe, der Sanz ölıg geschmeckt habe

In welches ‚Jahr aber dıeser Kölner Aufenthalt? Rothert meınte
zuerst, dıesen Aufenthalt mıt der Romreise ın Verbindung bringen kön-
Ne  S Er meınte, Luther habe auf der Rückreise VON Rom ın Augsburg
Gelegenheıt en können, ach öln kommen. Dann hätte VO  - dort
Aaus ach Dortmund, Soest und Lıppstadt gewandert eın können. öglı
cherweıse, konstrulerte Rothert weıter, Se1 Johann W estermann als eın
Begleıter mıt ıhm VO Lıppstadt ach Wıttenberg 1510 mitgegangen“.

Dıese Vermutungen standen aber auf onernen en Luther ist auf
der Rückreıise VO  e Rom nachweislich VO ugsburg ber ürnberg DCZO-
gecn Rothert hater 1n selner späteren Veröffentlıchung cdıese ese fal.
len lassen®.

atsacCc  ıch ıst, Luther 1m Maı des ‚Jahres 1512 1ın öln DSCWESCH, als ort
das Ordenskapıte der Augustiner tagte* Welchen Weg dıe Wıttenberger
Augustiner wählten, dorthın gelangen, wırd Jedoch nıcht berichtet.
Da dıe Ordensbrüder VO einem Konvent anderen wandern pfleg-
ten, können sS1e ebenso urc Hessen W1e€e uUrc Westfalen gekommen eın
Und ob sS1e auf dem Rückweg dıe gleiche Route eingeschlagen aben, ist.
auch nıcht überlhefert Somit bleıibt raglıc ob Luther jemals das Land
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der Roten Erde betreten hat Die örtlıche Überlieferung ın Liıppstadt wırd
auf eıner Annahme beruhen

Luthers Berührungen mıt Westfalen beruhen auf menschlichen Bezie-
hungen. on als Student ın Erfti wırd nıcht wenıge Westfalen ken-
nengelernt aben, da dıese Universıutät VO  — Westfalen 1g besucht
wurde und auch ın ıhrem Lehrkörper Angehörige diıeses Stammes hatte
Unter den Theologieprofessoren War och 1n Erinnerung der rührıge
Augustiner Johann VO Dorsten®°. ber auch 1m Domkapıtel estfa.
len vertretien.

Als Luther 1507 1mM Erfurter Dom ZU Priester geweıht wurde,
vollzog diese andlung der Wei  ıschof Johann Bonemilch Aaus Laasphe®.

der We1i  ıschof sıch als Westfalen oder als Hessen ansah, Ww1ıssen WITr
nıcht. Diıe Grafschaft Wiıttgenstein tendierte damals mehr ach Hessen als
ach Westfalen Über den We1  ıschof selbst und selıne Haltung ıst aber
nıchts Näheres überhefert Luther berichtet auch nıcht, dalß eın Vorge-
spräch oder eine Prüfung VOT der riesterweıhe stattgefunden habe, w1e
TASmMUus VO  e Rotterdam 1n Utrecht 14992 erlebt hat. Luther erinnerte siıch
NUur, daß der Weı  ıschof be1 dıesem kte ıhm sprach: „Accıpe potesta-
tem consecrandı et sacrıficandı 1980 V1IVIS et. mortuls’‘.‘‘ Persönliche Bezile-
hungen hat offensiıchtlıc diesem We1  ıschof nıcht gehabt.

Da der Augustinerorden ıIn Herford, Liıppstadt und Osnabrück Kon:
vente esa. Jag nahe, daß ZUM Studium bestimmte Ordensbrüder ach
KErfurt kamen. Stärker mußte aber der Austausch zwıschen den westfäl}i-
schen Augustinerklöstern und der 1502 egründeten UnLhversıität Wıtten-
berg werden, da ach dem Unıiversiıtätsstatut Zz7wWe]l Augustiner Lehr:
körper der Theologıischen gehören ollten und der en VerTr-

pfliıchte WAär, selne studiıerenden Brüder dorthin schicken?. Johann
Westermann Aaus Lıppstadt War bereıts 1510 dort inskrıbijert und annn
schon amals dort mıt Luther zusammengetroffen eın KIf Te darauf
War wıeder 1n Wıttenberg, dort promovıeren?.

Unter den Dozenten der beıden FYakultäten, 1n denen Luther arbeıtete,
der Artıstischen und der Theologıischen, gab auch ein1ıge Aaus Westfalen
stammende Gelehrte Der Humanıst Hermann Buschlius War DUr be1 der
ründung der UnıLhuversıität als Meteor ebenso plötzlıch erschıenen WwW1e auch
wıeder verschwunden. 1507 kam der Latınıst Otto Beckmann AaUus arburg,
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der sıch eıne eıtlang Luther ı1e 1519 allerdings Spalatın berıichtete,
dalß manche selıner ollegen Luther gegenüber eıne unsıchere Haltung
zeigten*?. Vermutlich gehörte der bedächtige Beckmann selbst dıesen.
Er wagte nıcht, selbst Luther anzusprechen, er bat Spalatin, auf
Luther einwıirken lassen, daß nıcht übermütige enren sSo
Beckmann gehörte denen, die och immer glaubten, Uurc.
außere Reformen eine Besserung 1n der Kırche erfolgen würde. Daß dıese
VO Wort, VO  — der tiıeferen Eıiınsıicht 1n dıe chrı und 1Ns Wesen der Kırche
kommen mußte, 1e ıhm TEeM!

Beckmann WAar acht Te alter als Luther!* Die Jüngere Generation,
der Hermann Tulıch Aaus Steinheim be1 aderborn gehörte, dachte schon

anders!? Dıeser hatte Luther be1 der Dısputation mıt Johann Kcek ın Leı1p-
zıg gehört un! folgte ıhm ach Wiıttenberg Ww1e mancher andere, dem klar
geworden WAar, Was Luther eıgentlıch ging und W as unter Reforma
tıon verstand.

Es ıst für dıe Reformationsgeschichte Westfalens eın unermeßlicher
Verlust, daß Luthers Brie  echsel mıt Beckmann, der och 1m 19 Jahrhun:
dert 1MmM Pfarrarchıv ın Warburg vorhanden WAäar, seıtdem verschwunden ist.
Luthers Briefwechsel mıt dem Ordensprovinzlal Gerhard Hecker 1n Osna-
TuC ist ach dessen Tode (1538) VO  } selınen Klosterbrüdern vernichtet
worden!®. er sınd cdıe Bezıehungen zwıschen Hecker und Luther, dıe
ber wel ‚Jahrzehnte estanden, rekonstruleren, och ıst möglıch,
die Anfänge der Reformatıion 1ın Westfalen festzustellen. Wiıe Hecker
sıch seıt 1521 1ın Osnabrück Luthers TrTe einsetzte, wırd ander-
warts auch getanen ach einem bruchstückartig erhaltenen T1e des
Rektors 1mM Fraterhause Herford, Bartholomaeus Amelın, den Augu-
stiner-Chorherrn Preckel 1ın omberg asjeht auSsS, als ob Hecker
einen Bericht ber dıe Ereignisse auf dem Reıichstag Worms 1521
artholomaeus Amelınu gegeben hätte Das rıeffragment nennt Gerhard
Hecker und g1ıbt eine Schilderung der Ormser Befragung Luthers und
selıner Gefangennahme 1m Thürınger ald14+ Dieser Brief ist ZU mınde-
sten eın Zeugn1s afür, daß uUrc Vermittlung Heckers achrichten ber
Luther ach Westfalen kamen. Um dıese eıt muß sıch dort eın Stimmungs-
wechsel ergeben en

Luthers eıgene Bezıehungen Herford begannen auch och 1ın den
KEntscheidungsjahren der Reformation. Damals eıtete aCo Montanus,

nalecta Lutherana ed. Gotha 188  C3
U 1523 verlheß tto Beckmann Wıttenberg, hne Abschied nehmen. EKr wurde Priester ın ge1-
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eın angesehener Humanıst 1m Fraterhause Herford und Landsmann
Melanchthon: den Brjefwechsel eın Der erstie erhaltene T1e des (23(0)8
mators Montanus stammt, Aaus dem TEe 1523, Setz aber frühere Briıefe
schon voraus*?>. Ob Montanus selbst oder erst seın Mıtbruder Gerhard
ılskamp damals oder erst 1ın den folgenden .JJahren Iın Wıttenberg SeCWeESsSECN
sınd, aßt sıch nıcht mehr au konstatıieren. Daß s1e ort SCWESCH sınd
und Luther und Bugenhagen besucht aben, steht fest, denn Luthers
ebenso W1e alburgı1s Bugenhagen lassen 1! 1immer wıeder grüßen. aı
ther bezeugt, da ß aCO Montanus sıch als erster 1ın Herford für dıe refor-
matorıische Tre entschıed und die übrıgen Brüder des Fraterhauses
derselben Kntscheidung führte ach Luthers Zeugn1s en dıe Brüder
auch gleich begonnen, ın ıhrem Hause das Evangelıum predigen*®. Da

ıhren Collationen immer Burger AaUuUSs der kamen, SINg dıe eUue Ver-
kündıgung 1n dıe Breıte.

Hamelmann, selbst Osnabrücker Kınd, berichtet 1n selner Reforma
tıonsgeschichte Westfalens, daß auch Gerhard Hecker 1ın Osnabrück seıt
1521 ın Luthers Sınne gepredı habe; auch dıese Nachricht aßt sıch nıcht
nachprüfen‘”. ‚JJedenfalls ist Lıppstadt, das Wiırkungsfeld Johann Wester-
a  N:  r nıcht dıe erste Westfalens SCWESCH, ın der dıe reformator1-
sche Verkündıgung begonnen wurde.

Luthers Verbindung mıt dem Fraterhause 1ın Herford ıst 1525 unterbro-
chen worden, als der Bıschof VO  ; aderborn das Haus selnes ‚Luthe-
ranısmus'‘‘ unter TuC setzte un! wel der Brüder eın ‚.Jahr lang auf se1lner
Burg gefangen 1e rst 1MmM Herbst 1527 schreıbt Luther wıeder ‚„„an seınen
heben Montanus‘‘*?® un! den inzwıschen freigelassenen Gerhard Wiıls-
kamp, den „eın reines und lauteres Licht‘‘ nennt*?*. Dıe folgenden Briefe
ınd sehr persönlıch gehalten Luther an den Brüdern, daß S1e selner ın
seinen Anfechtungen gedenken und ıh: dadurch trösten*©. Im er, meınt.
C werden dıe Anfechtungen schwerer. Da tue ıhm wohl, daß G1e solche
Anfechtungen gemeınsam tragen.

ach wenıgen Jahren ommt starken Spannungen zwıschen der
miıttlerweiıle evangelısch gewordenen Herford und dem Truderhause
Dıie fordert die ufhebung diıeses Hauses W1e er Klöster und Seiz
eınen Termın DA  — öffentlıchen Verhandlung fest, Gerhard ılskamp als
Rektor des Hauses ommt dem Rat der zuvor*“*. Am 13 1532
schreıbt Luther, chıckt ıhm den ‚Grunt des fraterlevendes‘ dıe NEeuU-
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gefaßte Hausordnung, und bıttet selne Stellungnahme. Er sollte 1ın 1h-
rer Grundschriuft verbessern oder streichen, W as nıcht recht se1l und VOTr ql
lem unter das Schriftstück seilne Beurteijlung schreıben. Luther kam dieser
Bıtte ach Seine Nachschriuft autete: ‚„„Ich, artınus Luther, bekenne mıt
diıeser meıner Hand, daß ıch nıchts Unchristliches 1ın dıesem ucnhleın
1N! ollte Gott, dalß dıe Klöster alle ernstlich wollten Gottes Wort
lehren und halten*?.‘

| IS ıst bıs heutigen Tag ıne offene Frage, W1e Luther dıesem Ur-
teıl kam Es ging ıhm nıcht Lebensformen, sondern letztliıch den
Kern des Kvangelıums. An den Rat der Herford chrıeb gleichzeı1-
tıg, er können seıne Worte als Kommentar seıner oben genannten
Nachschriuft dıenen: ‚„„‚Nun wı1ısset Ihr oh Zweıifel, daß unnötige erneue-
rungen, sonderlıch 1ın göttlıchen Sachen, sehr gefährlıch se1ın, weıl dıe Her-
Zen und (jewıssen oh Ursach damıt bewegt werden, welcher Ruhe und
Friıede doch es dıenen so1| und weıchen. Weıl denn dıe Bruüder und
Schwestern dıe be1 Euch das KEvangelıon erstlıch angefangen) eın ehrbar-
ıch en führen und eın eNrlıche züchtıge (emeıine aben, darneben das
reine Wort treulıch lehren und halten, ıst meın freun  ıche Bıtte, ure
Weıiısheıt wollten nıcht gestatten, daß ıhnen Unruhe und Krbıtterung
dıeser aCcC wıllen wıderfahre, daß S1e och geistlıche Kleıder tragen und
alte1Cewohnheıt, nıcht wıder das Evangelıon sınd, halten Denn
solche Kloster und Brüderhäuser mM1r aus der en gefallen. Und wollte
Gott, alle Klöster waren also, WAar en Pfarren, Städten und Landen
wohl geholfen und geraten“*.‘‘

Als dıe sıch ach dreı onaten erneut einschaltete, schrıeb Lu
ther dıe ırchherrn „dıe eıt selbst wırd Rat wıssen‘‘“4. Dıe Brüder
se]len eNnrliıche alte Personen, dıe INnan schonen So Dıese Außerung Velr'-

stimmte 1U dıe Brüder aufs stärkste. Kıs eTr. sıch dıe Frage, W as Luther
damıt meınte, daß dıe eıt selbst Rat w1ıssen werde. ollte damıt eın Vo
Lum VO 31 1532 wıeder aufheben? Sollten dıese Worte he1ıßen, Nan So
solange warten, bıs dıe Insassen des Brüderhauses ausgestorben se]len? Auf
dıese Frage gaben Luther und Melanc  on prı eiıne gemeınsame
Antwort?25. ıe Brüder nıcht gleich zufriedengestellt, S1e drangen ın
Luther, sollte deutliıcher agen, W as mıiıt jenem atz meınte*®©. Luther
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könnte uch se1n, da ß ıh; Erinnerungen selıne Klosterzeıit dazu gebrac. aben, den
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aber wollte nıcht näher darauf eingehen und gab Melanc  on dıe
Anweıiısung, dıe Brüder beruhiıgen. Das alte Vertrauen WAar aber in

Wenn dıe Klosterherrn Luthers T1eVO 31 15392 dem Rat ZU.  H Kennt-
N1s gaben un:! dıeser be1 dem bısheriıgen Zustand 1mM FKFraterhause belıeß,
zumal dıe Rechte der Abtissin offenbar nıcht tangıeren wollte, ist
doch möglıch, daß dıe Brüder näheren Erklärungen aufforderte Dıese
heferten daraufhın eiıne kurze zusätzliıche Schriuft „Von der Junferschap
und Closterlevende‘‘. Während ıhnen VO  w} seıten der Gen vorgehal-
ten wurde, antwortieten S1e miıt 19 und Kor uch auf dıe weıte-
re  w} Vorhaltungen gıingen S1e näher e1n, sowohl auf ıhren Brauch besonde:
Ter eıdung als auch auf ıhren eıgenen Gottesdienst. Dıese beıden Kapıtel
enthiıielten keine Argumente und beschränkten sıch auf den Schriuft-
bewels.

Da dıe raterherrn 1n Herford sıch auch weıterhın VO  w} der Stadtverwal-
tung edrängt uhlten und ihnen zugemute wurde, aus eigenen Mıtteln
eıne öffentlıche Schule unterhalten, wandten sS1e sich erneut Luther
Ihre Briefe VO 1533 und VO. 1534 bringen iıhre Klagen VO

ılskamp bezieht sıch 1ın iıhnen auf ıhre ursprünglıchen Consuetudines
VO  — 1437u.VOLUmM ab alıquo recıpere volumus, et1am G1 instanter
gare

bgesehen davon, daß dıe Brüder keine ausgebıildetenTa
Verfügung hatten, g1ng ıhnen 1ın diıesem das Prinzıp der TEe1-
eıt. Wıe AUS dem Briefwechsel Luthers mıt der Abtissin Anna VO  } Lımburg
hervorgeht, chrıeb Luther 1n diıeser Angelegenheıt auch den redıiger
Dr Johannes Dreyer. [ıeser T1e ıst nıcht erhalten. Den Inhalt g1ıbt
aber der Abtissin Diıe Brüder ollten unbehellıgt lJeıben S1e ollten
auch nıcht ın ufregung und Gefahr gebrac werden. Dreyer sollte sıch
nıcht schuldıg machen, ındem mıiıt olchen Leuten zusammeng1ng, dıe
1Ur dıe Gewalt kennten und rücksıichtslos cdie Interessen der
das Fraterhaus verfochten.

Im Oktober 1534 Sa sıch Luther genötiıgt, ın derselben acC erneut
we1l TY1ıeie ach Herford schreıben. Dem Rat gegenüber getzte sıch
erneut für dıeereın und wıederholte se1ın freundlıcheselber S1e
Kr wünschte, VO  e} Leuten dıeser mehr gebe ugleıc warnte
den Rat, durch ungerechte Maßna  en ihre gute 1Ns Gerede
bringen.

Als dıe trotzdem ihre ngriffe wıeder aufna wandten sıch dıe
Brüder doch erneut Luther Sıie hıelten ıhm VOrT, hätte ihnen ‚War g -
schrieben, daß S1e nıemand zwıngen könne, dıe wollte S1e aber noöt1-
SCH, ıhr Haus herzugeben, selbst darın als Lehrer fungleren. ‚Jetzt Verlr-

sprach Luther iıhnen, den Rat ermahnen, VO seiınem Wort „„Dıie eıt
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selbst wırd Rat wı1ıssen‘‘ keinen unrechten ebrau«c machen?*”. Das tat
auch.
och Ööfter hatte Luther Veranlassung, sıch mıt aufregenden Ere1igni1s-

SsSEe  - und untragbaren Verhältnissen ın Westfalen befassen. Zunächst
gng dıe üunster und ihre Kırche Als der Prediıger ern! Roth:
mMannn 1mM Sommer 1531 ach Wıttenberg kam, sıch 1ın Fragen der Kır-
chenordnung Rat olen, traf Luther dort nıcht Er verhandelte Ur
miıt Melanc  on un:! Bugenhagen*®. Vermutlich hat dann Melanc  on,
uUrc NEeUE Mıtteilungen Aaus üunster beunruhıigt, Luther nahegelegt,
selbst sıch dıe und ıhren kırc  ıchen Wortführer wenden.
Möglıcherweıise en aber auch dıe Herforder Brüder Alarmsıgnale ach
Wıttenberg gegeben. Trotz schwerer andersartıger Verpflichtungen sa
sıch Luther er veranlaßt, dıese beıden Briefe schreıben. In seinem
T1€e den Rat der geht Luther davon AUS, daß das Evangelıum eın
großer Schatz sel, den enalten gıilt. Seine Außerung erinnert geräa-
dezu se1ın bekanntes Wort VO fahrenden Platzregen, der nıcht wıeder-
kommt, einmal SCWESCH ist, Diese Sorge hat Luther aber bezüglıch
der üunster. Der böse eın schleiche immer hınter dem Wort her,

dıe Menschen VO ıhm abspenstig machen. Der Reformator betont,
daß die em Vernehmen ach eınen tüchtıigen Prediger habe Keın
och treffliıcher redıiger Se1 Jedoch VOTLTr Anfechtungen und alscher
re sıcher. „Der 'Teufel ist eın Schalk und ann ohl feıne, fromme und
gelehrte rediger verführen er hütet euch VOT alschen Geistern?? *‘

An Rothmann chrıeb Luther och dringlıcher und besorgter®®. Kr
mahnt iıhn, dıe (Gemeinde VOTLr Irrtum bewahren und dıe einzelnen star-
ken, daß S1e nıcht ın Versuchung fallen In Müntzers und wınglıs Unter-
Sang sıeht Gottes Orn un! Strafe Luther spricht ıhm Z möchte sıch
1m Strudel der Meıiınungen fest behaupten und sıch VO den unruhıgen Gel
sStern freı halten

1534 chrıeb Luther Urbanus Rheg1us, der ıhn eın Vor-
wort. selıner dıe Münsterischen aufer gerichteten Schrift „Gegen
dıe Valentinianer und Donatısten‘‘ gebeten hatte Luther überlegte,
ob seın Vorwort der aCcC nutzen oder chaden werde. Ks könnte ach S@e1-
Nner Meınung auch dıe den Täufern neıgenden Leser erst recht verstockt
machen, da dıe Täufer doch sagten, Luther Se]1 schlımmer als der Papst Faz
ther empfand sıch geradezu als Schießscheibe, auf dıe alle schossen: ‚„ Wol-
27 Luthers otum schutzte dıe Brüder NUu) wenıge YTe. 1539 wurden s1e erneu: angegriffen,

dıesmal VO Pfarrer der Neustädter Kırche Jobst Deterding. Ihre Lebensordnung wurde W16e-
der ın rage gestellt. on 1532 schrıeb Dr. Dreyer ın der Kırchenordnung: ‚„„dat het. J0 Nn1C.
convenıiıre, wWenn sıck Va der gemeıne affsonde | S 16e!| eım erdacht, C dıe Brüder
Luther Nn1C. rıchtig informiert hatten.
Vgl Hamelmann, Geschichtliche erke, hrsg. Löffler. 2, Münster 1913,
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A ic bın das Zauel VO Gott gestellt, dem es muß schiıeßen.‘‘ Diıeses
1L,0Ss el ıhm VO Gott bestimmt. TE1LLNC 1e guter Zuversıicht: die Geg
NnNer reffen das Zael nıcht und ‚‚mussen eıtel feilschusse tun  ..

SC  1eDliıc entschloß sıch Luther doch, seıne Überlegungen auch öf-
entlıc auszusprechen. Er chrıeb also das Vorwort der Schrift des Ur
banus Rhegıus Denn das Buch, das dıeser geschrıeben hatte, gefiel ıhm
Auf dıe Behauptung der Altgläubigen, ‚„„dıe Rotten‘‘ diıeser eıt kämen alle
vVvon ıhm her, wollte nıcht eingehen. S1e War ıhm prımiıtıv. Luther ist,
auf Urbanus Rhegı1us geradezu stolz Im Kreıse der lutherisch enkenden
Theologen standen jetzt Sanz vorzüglıche Männer, deren achkenntnis
bestreıtbar Wa  H Keın Altgläubiger hätte derselben eıt eın Buch dieser
Art schreıben können. Weıter geht Luther auch auf dıe oft gehörte Me:i
Nnung e1ın, dıe en Ketzerejıen schuld sel eın ging da
hın, daß Gott G1€e VOTLr en Anfechtungen bewahren mOge.

Mıt dem Münsterschen uIstan! befaßte sıch Luther dıe Fanze eıt
über, solange dıeser Krıeg währte. Als das Vorwort für Rheg1ı1us geschrıe-
ben hatte, erfuhr auch VO  ; den sıch überschlagenden Kreignissen ın der
belagerten Seine Stimmung WAar dadurch nıcht W1e be1 viıelen
deren ın außerste Strenge umgeschlagen, vielmehr War VO  _ Trauer er-

ber dıe Menschen, dıe eıgener Interessen wıllen den dunklen
Mächten nachgaben und höchstes Unheıil ber und Gemeinde TAaC
ten

Als Luther auf Melanchthons Bıtte der ‚„„‚Neuen Zeıtung‘‘, WwW1e damals
die Flugschriften hıeßen, dıe Vorrede schrıeb, begann mıt eıner age
„ACh: W as soll iıch doch und Ww1e soll ich doch, wıder oder VO  ; dıesen Jenden
Leuten unster schreıben? INa doch der Wand greıfen, daß der
Teufel aselbs ausna und gewıßlıch eın Teufel auf dem andern w1e dıe
Kröten sıtzen Dıeses fast apokalyptische Bıld treıbt ıh aber dazu,
selnen IC ach oben richten und ZU Nal und Barmherzigkeıit
Gottes aufzusehen. Irotz und gerade be1 vıel Unrecht und Blutvergießen
ın Deutschland, das ist selne feste Überzeugung, wırd Gott dieses Land dem
Teufel nıcht überlassen. Er läßt unNns NUu.  — wWäarzlnen und mahnt ZU. Buße
urc. SOLIC grob Teufelsspiel Münster‘‘. Dıieses Unglück ist nıcht VO  -
Gott „verhängt‘ SONS wuürde nıcht ın SOIC grober Weıse voOorgenomMMeEN
eın Uure selıne TO  el offenbart sıch das ungöttlıche pıe. der Ana-
baptısten als teuflısch. Luther meınt, da könnte Jeder mıt bloßem Auge
sehen, herrührt Und W Aas erreichen s1e? Sie können ohl dem weltlı-
chen Kegıment schaden, „aber dem e1C Chrıistı muß der Teufel) mıt
andern Griffen zusetzen‘ Und dann fährt fort, ‚„ Wer dıe Welt betrügen
wiıll, der muß nıcht ach könıglıchen ren greıfen, da merkt jeder,
da U  Hx sıch selbst rhöhen Wwıll, mıt dem Gegenteıil wırd INa  ; schon
eher dıe Welt und dıe Leute betrügen.‘‘ Luthers Schlußurteil lautet;: In
unster waltet eın BCG-Teufel Was würde erst anrıchten, ‚„„WCNnN e1in

14



vernünftiger, weıiser, gelehrter, Jurıstischer, theologıscher Teufel eın
könnte‘ c

Luther War überzeugt, daß Münsters Burger eın eiallen dıesem
wahnwitzıgen Geılist 1ın ıhrer hätten; aber S1€e mußten schweıgen und
sıch ducken und 99  eımlıc Gott seufzen‘‘. Wenn Gott zurnt. und seın
Wort wegnımmt, ann ıst eın Irrtum grob, der Teufel geht damıt hın.
urch‘‘ In dıesem Zusammenhang erinnert Luther, W Aas 'Thomas untzer
zehn TEe VO angerıichtet hatte, annn fortzufahren: ‚s ist eın
un eın, wWwenn Gott zurnet und den Teufel 111 dreın blasen lassen,
dann ann eın Feuer daraus werden, das dıe Welt verzehrt.‘‘ Wenn Luther
dıe TrTe der Anabaptısten und das VO  ; ıhnen 1ın der angerıichtete
erderben vergleıcht, dann erscheıint ıhm dıe alsche Tre qals das schlım-
IMere bel Was 1n iıhren CNrıiten ber Chrıstologie und aullehnre gele
SE  ; hat, hält für dıe urzel des Verderbens, schlımmer als es olgende
Unrecht 1n weltlichen Dıngen. Darüber wollte aber nıcht weıter reden,
denn das hätten andere VOT ıhm schon gesagt Hıer en Luther rba:
NUus Rheg1us, Antonıius Corvınus, T’heodor Fabrıcıus und andere. Dıe
beıden letzteren kamen Aaus Westfalen, der eine Aaus Warburg, der andere
Aaus Anholt, e1! treffliche Theologen, dıe 1n mancher schwıerigen Lage
ıhren Mann gestanden hatten. Sıe konnten Luther dıe besten Nachrichten
ber unster und den tıiefsten 1NDIi1C ın dıe ort angerıichtete Verwü-
stung vermitteln. Corvinus War gleich ach der Kroberung der ach
üunster gekommen, hatte mıt ffenen Augen es ın sıch aufgenommen,
WAas sıch ıhm dort darbot und hatte eıne Darstellung der Ereignisse unter
der Täuferherrschaft geschrıeben, der Luther ıne Vorrede VOTAaUS-
schickte®?. Luther mußte w1ssen, daß der Dorpıius Monasterı1ensıs, W1e
sıch der Verfasser bezeıchnete, n]ıemand anderes WAar als der VO ıhm g -
schätzte Corvınus. Der Berıicht, den Orv1ınus gegeben hatte, WAar nıcht
vollständıg, ein1ıges daran War verzeıichnet, dennoch wurde W1e VO  5 1:
ther auch VO anderen pOS1tLV gewertet, als Quelle benutzt und dreı Jahr:
hunderte ang immer wıeder ausgewertet®®. Luther kannte auch selne
„Acta und andlungen‘ dıe ebenfalls ın Wıttenberg gedruc wurden und
1m gleichen Te 1536 erschıenen. Er schätzte dıe aufrechte und gerade
Art dıeses Westfalen, der sıch gerechter Beurteilung befleißigte, auch als

den ‚„‚ F’äuferkönıg‘‘ vernahm®*, un! dessen weıteres en eın Zeugn1s

31 Br—
Stupperich, Corvınus un! dıe Münsterschen Wiıedertäufer. (Jb. nı]ıedersächs. 19505,

{f.) un ers Werar enrıcus Dorpıius Monasterlijensıis? es 1958/59,
50—160.)

Diese Schriuft wurde ın dıe Wıttenberger Ausgabe der er Luthers aufgenommen,
O Bl 468, un! VO. alc. bernommen (2. Aufl 14, 380).

34 erıchte der ugenzeugen hrsg. Cornelhus (Gesch. Quellen Bıstums unster 2,
1853 ıNachdruck 398 .}



selner aufrechten Haltung Wäa.  s Der zurückhaltende Theodor Fabrıcıus
konnte Luther och unmiıttelbarer als Berichterstatter dıenen. Ihn hatte
der Landgraf ach unster geschickt, den ı1edertäufern entgegenzu-
treten Fabricıus stammte Aaus der efe des Volkes, verstand seilıne Spra-
che Täglıch hatte ın Müunster mıt der erregten Menge dısputiert. Der
einstige Schusterlehrling War eın gelehrter Mannn geworden. Zehn Jahre
ach den grausıgen Erlebnıssen 1ın üunster hat be1 Luther doktorieren
können®°.

Als dıe Soest 1mM re 1539 sıch Urc erd Oemcken eiıne KIır-
chenordnung aufstellen und diese durch Urbanus Rheg1us prüfen lıeß,
wurde sS1e och 1M gleichen re ın Lübeck gedruckt. Nun mußte der Rat
darauf achten, daß das darın vorgesehene leiıtende Amt des Superintenden-
ten auch besetzt und dıe kırchliche Urdnung ın den unruhıgen Zeitläuften
gewahrt wurde. Der Rat wandte sıiıch den sächsıschen Kurfürsten, der
wenıge re VO auf seıner Tautia ach Düsseldorf dıe DaS-
qÄjert hatte und ıhre innere und außere Lage kannte. Johann Friedrich gab
das Biıttgesuch Luther weıter. Damıt begann eın Brie  echsel zwıschen
dem Reformator und der Stadt*® Luther dachte zuerst eıinen der n]ıeder-
ländıschen Flüc  ınge, aCo Probst oder Johannes elst, aber e1'
hatten ın Bremen eıne Wırkungsstätte gefunden, dıe s1e nıcht mehr verlas-
s  - wollten Nun fiel Luthers 1C aufJohannes de Brune, der damals eın
Amt hatte und In Wıttenberg studıerte. Er 1n seinem T1e de Brune
als eıinen, der ohl weıß, W Aas eiınem rediger des Evangelıums zukomme.
Andererseıts bat auch den Rat edenken, 95 redıger eınes und
schweres Amt haben‘‘, enn ı1h:; begleıtete dıe Sorge, daß 1ın Soest
Schwilierigkeıten geben wurde®‘. ıe äahe Münsters gab dazu nla Wıe
leicht konnte auch ıer dıe aat aufgehen, dıe üuntzer und Karlstadt AaUus-

gestreu hatten. Dazu amen och weıtere Unstimmigkeıten. Die Graf-
SC. ark gehörte ZU Herzogtum eve, und Herzog Johann War

WL1. 1nNne Kirchenpolıiti 1m Sınne des TASmMUuSs VO  ; Rotterdam treıben.
Diıe VO  - selner RegJıerung ausgearbeıtete Kırchenordnung, dıe TASmMUuUS
selbst überprüft hatte, sollte angenOMMenN werden. Der Herzog 1eß der

Soest seınen nwıllen aussprechen, weıl sS1e reformatorıische Neue-
1nNns Werk setzte ıe 1eß sıch be1 der agfa 1ın Dınker nıcht

vertreten und 1e ß dort NUu.  — iıhren Wıderspruch dıe kırc  ıchen
siıchten der RegJıerung anmelden. Ihre Protestschriuft trug dıe Überschrift
‚„‚Der Sostischen Superattendenten und redıger 106 ber des Hert-
ZO8S VO Jülıch rdenung ın sachen, cdıe Relıgıon betreffendt 15 In
dıeser Schriuft wurde festgestellt, daß dıe clevische Kırchenordnung der
3A5 39, IL, 256 un Br Uun:! 583
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Schrift nıcht entspricht und schon AUS dıesem Grunde bzulehnen se]l. Der
Herzog zeıgte der seıne Ungnade, 1e sıch aber SONS zurück, zumal
se1ın Schwiegersohn mıiıt Soest eınen EezZe abgeschlossen hatte

Indessen War ın Soest eın merkwürdiıges Schriftstück AaUuUSs Parıs bekannt
geworden. Es ging unter dem Namen Melanchthons, War jedoch nıcht se1ın
eigenes, sondern eın umgearbeitetes Gutachten. Wer abgeändert hatte,
1e unbekannt. Melanc  on gab aufefragen A daß gefälscht se]. In
Soest erregte dieses Schriftstück nıcht 1Ur efremden, sondern Verwir-
rung Man konnte sıch vieles darın nıcht zusammenreımen. Vertrat der
Praeceptor WITr  1C dıe Ansıcht, daß dıe Hıerarchie voll anerkannt werden
müuüsse? chlımmer och Sa die theologische Posıtion aus Da wurde der
Anscheın erweckt, als se]jen dıe guten er Voraussetzung der ec  er
tıgung. uch 1ın den Artikeln VO  } Messe, Heılıgenverehrung und Gelübden
unterschıed sıch dieses Gutachten erhebliıch VO  e} der Confess10 Augustana.

Dıeses Schriftstück hatte für dıe Soester polıtısche Folgen. Nun wurden
sS1e Düsseldorfer ofe erneut als Friedensstörer angezeıgt. S1e selen
nachgıiebıiger als dıe Wıttenberger und wollten keinen theologıschen und
kırc  ıchen Ausgleich zulassen. In dıeser Lage Sa dıe keine andere
Möglichkeıit, als das fraglıche Flugblatt Luther vorzulegen. Der Prediger
Briecetius thom orde, der erst, Urzlıc. ach Soest gekommen War hatte
sıch schon 1m amp: dıe rechte TEe 1ın üunster bewährt VO  5 seiınem
Studium her ın Wıttenberg bekannt, chrıeb eıiınen T1e Luther, dem
dıeses Flugblatt eilegte®?,

Luther kannte das anscheinend schon. ‚Jetzt gab ın TUuC mıt
selıner Stellungnahme*°. 1Cur dıe Soester, alle ollten w1ssen, W1€e
ber dıeses achwer. dachte Da sıch ın Soest einen onkreten Hall
andelte, War aber der offene T1e doch dorthın gerichtet. Den Soestern
gegenüber begründete Luther selınen Schriutt damıt, dalß AT dıe tro-
sten und den Andern das Maul stopfen köndet‘ Diıe Gegner hätten 1ın ıhrem
Hlugblatt ZU! USdTUuC gebracht, W as sS1e SCrn hätten. Statt sıch auf sol.
che Praktiıken einzulassen, ollten S1e heber das Evangelıum freı geben.
Wenn der Papst das tate, ruft Luther aus, ‚„W1Ll ich meıner Person ıh:; las
sSe  5 se1n,was selber wıll‘‘ Mehr, sagt C. könne dem Papst nıcht anbıle-
ten Der r1eSC  1e mıiıt einem hoffnungsvollen usDlıc. Chrıstus werde
ihre aCcC führen und S1e Ende bringen. Er hatte schon oft mıt (je1-
stern tun, die ıhn ‚„‚übermeıstern‘‘ wollten ‚„Letzten es aber wırd
Gott ohl der rechte Rıchter eın  .6 Dıe Gegner ollten aufhören, „„1Ns
Feuer blasen‘‘. Angesichts des 1ın Aussıcht stehenden Konzıils wurde 1mMm
Februar 1537 e1n Konvent 1ın Schmalkalden gehalten. Aus Westfalen
dıe beiıden Superintendenten erd Oemeken AuUSs ınden und Brictius thom

Ebd. 131 ff
40 ff.
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OT'! Aaus Soest anwesend*!. Kıs ıst nıcht anzunehmen, daß Luther mıt
ihnen  E 1ın Berührung gekommen ıst, da cdie längste eıt Tan War Immer-
hın wırd später AaUuSs der Laiste der Unterschriften unter seıne Schmalkal-
dischen Artıkel ersehen aben, daß cdiese beıden Städte Westfalens treu
seliner Te standen.

Als kurze eıt darauf ınden VO. Reichskammergericht verurteılt und
VO Kaılser 1ın dıe Reichsacht erklärt WAar, versetzte dıeses Ereign1s vıele
Mitglıeder des Schmalkaldıschen Bundes 1ın regung. In Wıttenberg
hatte mMa  } keine Sorge: de tumultu Westfalıco sollte Manl keine unnötıgen
Befürchtungen en uch Luther wırd dıeser Ansıcht gewesch se1n. Der
Kaıser hob 1541 dıe cht auf, se1lne nNneue Polıitik der Religionsgespräche
nıcht gefährden. Als Kurfürst Joachım Il VO Brandenburg Luther das
spater sogenannte Regensburger Buch ZUr Kenntnis zusandte, chrıeb cdıie:
sSer auf das Deckblatt Polıitia Platonis. Er konnte nıcht w1ssen, daß der
Verfasser Dr Johann Gropper Aaus Soest War Da aber e1! Relıgıionspar-
teılıen das Buch ablehnten, konnte es auch 1n Westfalen keiıne Wırkung AaUuSs-

ben
Gegen Ende selnes Lebens eröffnete sıch och einmal für Luther dıe

Aussıiıcht, wel Bischöfe des estens sich selıner aCcC annahmen, w1e
ZWaNnzlıg re VO 1mM an Preußen geschah. Der Reformatıonsver-

such des Erzbischoi{s Hermann VO.  ; Wiıied kam freılıch spät Obwohl sıch
se1ın Suffragan-Bischof Franz VO  - Waldeck entschloß, auf denselben Weg

treten, und den eformator VO  ; Lübeck, Hermann Bonnus, ach Osna-
TUC berief, konnte seıne Arbeıt nur teilweıse ErfolgenKur das Bıstum
unster War dıeser Versuch schon nıcht mehr möglıch

TAanNz VO Waldeck chrıeb dıese eıt (2 auch eınen Brief
Liuther?; 1ın dem ıhm wel adlıge Studenten Aaus selner Dıözese empfahl
Der Brief War sehr vorsichtig gehalten. Er sollte ohl eıine Verbindung
knüpfen ber dazu sollte nıcht mehr kommen Politische Ereignisse
terbanden weıteres Handeln des Bischofs 1m Sınne der Reformation. Zu
eıner Verbindung Luthers mıiıt einem bischöflichen Terrıtorium Westfalens
sollte eSs nıcht mehr kommen.

4 1 1,466.
42 Br 9,540
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